
S c

a
hMerſeburger Kreisblatt.

Jnſertionsgebühr: Für die b geſpaltene Corpus

S e

2

u Diertetadrig bei den Aus

Tageblatt für tadt und and.
(Amtliches Organ der Merſeburger Kreisverwaltung und Publikations-Organ vieler anderer Behörden.)

ver. 136.

Bekanntmachung.
Mit dem 1. Juli d. Js. werden die Grund-

ſtücke folgender Straßen an die Kanaliſation
angeſchloſſen ſein

Ober- und Unteraltenburg, Schreiberſtraße,
Stufenſtraße, Roſenthal, Weinberg, Winkel,
Georgſtraße, Seffnerſtraße, Hälterſtraße, Brau-

Gratisbeilage: „Jlluſtrirtes Sonntagsblatt.“
Freitag, den 13.

Regierung und konſervative Partei.
Merſeburg, 12. Juni.

Jn einer als offiziös geltenden gedruckten
Korreſpondenz, die in Berlin erſcheint, findet
ſich ein Artikel, der bezeichnend iſt für die der-
zeitige verworrene politiſche Situation und
der gleichzeitig erkennen läßt, welchen Stand-
punkt die Regierung in Sachen des Zoll-

Juni 1902. 142. Jahrgang.

nung ergriffen würden, auf ein Zuſtande-
kommen des großen Werkes nicht zu rechnen
ſein könnte. Es iſt ganz anders gekommen.
Die Geſchäfte des Freihändlerthums wurden
von dem extremen Agrarierthum beſorgt,
welches durch Aufſtellung von Forderungen,
die von vorn herein als unerfüllbar gelten
mußten, durch Aufwerfung von Streitfragen,
deren Löſung zur Zeit von vornherein als

kommende Erklärung abgeben wollen, ſei aber
in letzter Stunde von dieſer Abſicht zurück-
gebracht worden. Man deutete einfach an,
der Kaiſer ſei es geweſen, welcher den Grafen
Bülow in letzter Stunde veranlaßt habe, die
Erklärung abzugeben, die er abgegeben hat.
Die Haltloſigkeit dieſer Angaben lag auf der
Hand für Jedermann, der ſich erinnern wollte,
was Graf Bülow und andere Mitglieder der
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arifs einnimmt gegenüber dem extremen t e zu Thausſtraße, Brauhof, Domplatz, an der Reit- Tiere ges unmöglich erſchien, die Verhandlungen der- Regierung ſchon wiederholt zu dem Thema
bahn, Dom, Grüneſtraße, Halleſcheſtraße, Bahn- 9 e art in die Länge zog und Beſchlüſſe geäußert hatten. Es iſt aber doch dankens-
hofsſtraße, Marienſtraße, Poſtſtraße, Damm-
ſtraße, Lindenſtraße, Wilhelmſtraße, Karlſtraße,
an der weißen Mauer, Teichſtraße, Lauch-
ſtädterſtraße, Clobigkauerſtraße, Eiſenbahn-
ſtraße, Friedrichſtraße, verlängerte Friedrich-
ſtraße, Steinſtraße, Annenſtraße, Moltkeſtraße,
Bismarckſtraße, Luiſenſtraße, Rother Brücken-
rain, Gotthardtsſtraße, große und kleine Ritter-
ſtraße, Markt, an der Stadtkirche, Grüner
Markt, Roßmarkt, Windberg, Brühl, Frſcher-
ſtraße, Saalſtraße, Hüterſtraße, an der
Geiſel, Schmaleſtraße, Seitenbeutel, Kreuz-
ſtraße, Parkſtraße, Johannisſtraße, große und
kleine Sixtiſtraße, Sixtiberg, Margarethen-
ſtraße, Weißenfelſerſtraße, Preußerſtraße, Sand,

Der Artikel lautet:
Die parlamentariſchen Tagungen

neigen ihrem Ende entgegen. Der deutſche
Reichstag ſowohl wie der preußiſche Landtag
werden in den nächſten Tagen ſchon ihre Ar-
beiten ſchließen. Der erſtere, nachdem er ſeine
Hauptaufgabe ungelöſt gelaſſen, der letztere,
nachdem er ſein umfangreiches und bedeutſames
Arbeitspenſum fertig geſtellt hat. Es wird
noch Gelegenheit ſein, auf die Thätigkeit des
preußiſchen Abgeordnetenhauſes zurückzu-
kommen. Jedenfalls hat dieſes Parlament,
welches dem Radikalismus von jeher ein
Dorn im Auge iſt, poſitive Leiſtungen auch
in dieſer Seſſion aufzuweiſen, die dafür
zzugen, daß das preußiſche Abgeordnetenhaus

herbeiführte, daß in dieſem Augenblicke,
trotz des aufgewandten Fleißes, die
Beendigung der Arbeiten vor Schluß
der Legislaturperiode nur wenig
Wahrſcheinlichkeit für ſich hat. Dazu kommt,
daß man in der Zolltarifkommiſſion Beſchlüſſe
faßte, die nun und nimmer die Zuſtimmung
der Verbündeten Regierungen finden können.
Das iſt den Vertretern der Landwirthe von
Anfang an geſagt und vou maßgebendſter
Stelle oft wiederholt worden. Es hat aber
nichts gefruchtet, weil die Agitatoren das
Jntereſſe des Bundes höher ſtellen als die
Intereſſen der deutſchen Land wirthſchaft und
weil ſie nach den großſprecheriſchen Reden,
die ſie gehalten haben, nicht ohne weiteres

werth, daß von berufener Stelle aus dieſer
neueſten Legendenbildung energiſch entgegen-
getreten wurde. Der verſtorbene Reichskanzler,
Fürſt Bismarck, hatte für ſolche Art von
Quertreibereien den treffenden Ausdruck
„politiſche Brunnenvergiftung.“ Daß der
Radikalismus der politiſche wie der
wirthſchaftliche, ſich die Situation zu

lich; wenngleich ſolches Verfahren für die
weitere Geſtaltung der Lage einflußlos bleibt.
Es hat wenig Zvweck, auf dieſe zweifelhaften
Dinge einzugehen. Man wird nur gut thun,
dieſen Treibereien um deswillen Aufmerkſam-
keit zu ſchenken, weil ſie ſtets darauf berechnet
ſind, Verwirrung zu ſchaffen, oder dort, won. Naumburgerſtraße, Apothekerſtraße, Mälzer emals verſagt, wenn große Rationgle Auf ſie nd odJ ſtraße gaben ihm geſtellt ſind. Der Reichstag öurück können. Verwirrung ſchon beſteht, dieſelbe noch zuDie Anwohner der genannten Straßen Dieſe Situation, in welche die konſer Aergrößern. Es iſt nicht zu bezweifeln, daß

werden darauf hingewieſen, daß für ſie vom
1. Juli d. Js. ab der S 11 der Polizei-Ver-
ordnung betreffend den Anſchluß der Grund
ſtücke an die Kanaliſationsanlage vom 20.
Juli 1900 in Kraft tritt, nach welchem aus
Grundſtücken an kanaliſirten Straßen und
Plätzen keinerlei Flüſſigkeiten auf die Straße

trat unter dem Zeichen der zollpolitiſchen Ge-
ſetzgebung zuſammen, und der Verlauf der
Berathungen hat nicht allein die Verbündeten
Regierungen, ſondern auch die weiteſten
Kreiſe des Reiches, die ſehnſüchtig auf eine
Erledigung der zollpolitiſchen Streitfragen
gehofft hatten, ſchwer enttäuſcht. Es iſt jeden-
falls bemerkenswerth, wie das politiſche

vative Partei durch dieſes Verhalten der
Bündler gebracht wurde, iſt für eine große
politiſche Partei von einer ſolchen großen Ver-
gangenheit natürlich mehr als unbequem. Man
Fann ſick m 1 z 1 7 r llemöekann ſich darum nicht wundern, wenn allemög-
lichen Mittel ergriffen werden, um wenigſtens vor
dem Lande den Schein zu retten. Gegenüber

die konſervative Partei ihren Anſchluß wieder-
finden und erkennen wird, daß ihre Be-
deutung in dem Zuſammengehen mit der
Regierung liegt.

Reichstag.
Berlin, 11. Juni,abgeleitet werden dürfen. Augurenthum gründlich ſich geirrt hat. Man ganz poſitiven Mittheilungen, daß es den Die ausgedehnten Verhandlungen, die den

an Ierhynd ungern werden Se du hatte auf das beſtimmteſte vorhergeſagt, die Einbringern der Jnterpellation im preußiſchen heuti letzten Sitzungstag des Reichstages

y, bis zu 30 M. im Unvermogensfalle mit ver nene gehe r rinnen u u nene t t ne enhältnißmäßiger Haft beſtraft freihändleriſche Obſtruktion werde die Be- Abgeordnetenhauſe nicht zweifelhaft ſein konnte, vor deſſen Vertagung ausfüllten, waren in
rathung des Zolltarifs derart in die Länge welche Antwort ihnen vom Regierungstiſche manchen Beziehungen ungewöhnlich bedeutungs-

in. h Merſeburg, den 10. Juni 1902. (1503 ziehen, daß, wenn nicht beſondere Maßregeln zutheil werden würde, wurde erzählt, der voll und reich an Spannung und über-
Die Polizei- Verwaltung. im Wege der Abänderung der Geſchäftsord- l Reichskanzler habe urſprünglich eine zuvor- l raſchenden Wendungen. Nachdem das Süß-

9 es Der Lüge Sagt zur Sünde zu ſtempeln, was er ihr einſt als Befürchtung, welche ſie längſt gehegt hatte, ſ auftauchenden Launen der Frau zu über-
4 edelſtes Gefühl in den Buſen pflanzte. Liebte daß Otto nicht glücklich war, laſtete ſchwer aufihr. winden, erfüllte ihn aufs Neue mit Sorgen

ben 4 Roman von E. von WaldZedtwitz. Malten ſie noch, hatte das nicht aus ſeinem Mit innerer Haſt ſtrebte Malten ſeinem für die Zukunft. Welche Mittel ſollte er an
184 70) e Worte geklungen? Nein, auch dazu war er Hauſe zu. Die Worte Adda's hatten ſeine wenden, um gegen dieſen unſichtbaren Feind,

(Fortſetzung.) nicht fähig, er hatte ja Weib und Kind, Willenskraft geſtärkt, ja, er wollte um ſein welcher da, wo er ihn am allerwenigſten er
Von hier aus fuhr ſie halb abgewandten denen er in treuer Liebe zugethan war. Glück kämpfen, die Liebe ſeiner Frau mehr wartete, heimtückiſch aus dem Hinterhalte

Pf. e Geſichts weiter fort: „Jch wußte mir ſelbſt Aber er ſollte es wiſſen, wie es um ſie und mehr erſtreben, dann war ihr Beſitz ja brach, zu Felde zu ziehen
pf damals keinen Rath, mir fehlte es an einem ſtand, klar ſollte es ſein, kein falſcher Ver noch koſtbarer, als wäre er ihm leichter Hand Hatten Sternfeld's ihren geſelligen Pflichter

ſachkundigen Manne, welcher mich mit dem dacht ſollte zwiſchen ihnen ſtehen. in den Schoß gefallen. Mit dieſem Vorſatze nur dadurch genügt, daß ſie dieſe und jene
Pf. ſelben hätte unterſtützen können. Auf Schnell wandte ſie ſich um und ging ent betrat er ſeine Wohnung und umfaßte liebe- Familie Abends zum Thee, einzeln wohl auch
Pf meinen Bruder Axel Sie kennen ihn ja ſchloſſen auf ihn zu. voll ſeine Kinder und ſein Weib. zum Mittageſſen bei ſich ſahen, ſo trat dochJ. 4 ebenſo gut wie ich,“ ſetzte ſie ſeufzend hinzu „Nein, Otto Malten, nicht verloren hatten Mit ſtiller Freude bemerkte er, daß die jetzt, wo der Winter ſich zum Ende neigte,

„durfte ich dabei nicht rechnen. Jch wir uns, nur räumlich waren wir getrennt, Wünſche, welche er ihr ſo oft ausgeſprochen die Frage an ſie heran, auch entfernter
dachte an Sie, Herr Paſtor, und wollte an unſere Gedanken weilten doch oft bei einander hatte, ſich ja bereits zu erfüllen ſchienen. Stehende einzuladen. Um dieſelben im Hauſe

Pf. Sie ſchreiben.“ und ein gütiges Geſchick fügte es, daß das, j Sein Hausſtand war geregelter, Melitta be zu vereinigen, waren es zu viele Perſonen,
„Nun, gnädige Frau, und warum thaten was wir einſt um unſere Liebe litten, jetzt kümmerte ſich mehr um ihre Kinder, ſie waren und ſo beſchloſſen ſie, einen Ball im Rath-

h Sie es nicht durch unzertrennliches Wiederfinden in inniger ſauberer gekleidet, ſie behandelte ſie liebevoller, hausſaale zu geben. Schon am nächſten Tage
Adda goß neues Waſſer in die Kanne und Freundſchaft belohnt wurde. Wir ſind Beide widmete ihnen mehr Sorgfalt und gab auch ſ wurden die Vorbereitungen dazu getroffen,

machte ſich umſtändlich am Theegeſchirr zu glücklich, wir haben gefunden, was wir zu wenn ſie allein waren, mehr auf ihr eigenes die Einladungen abgeſandt, und unter dieſen,
ſchaffen. Durfte ſie ſagen, daß jene erſten j erringen hofften. Jch habe einen Mann, den Aeußere. War das nicht ein großer Fort j obgleich es im Grunde genommen Lutze

e Beziehungen, welche ſie mit ihrem Manne ich über Alles liebe, Sie haben ein ſchönes ſchritt, war es nicht ganz anders als ſonſt? nicht angenehm war, was er ſelbſtverſtändlich
ſ. in Verbindung brachten, ſie davon abhielten? Weib und prächtige Kinder.“ Er wußte nichts, daß ſie mehr oder weniger ſeiner Gattin gegenüber nicht äußerte, auch

Sie brachte es nicht fertig. „Jch wußte Jhren Malten hatte, während ſie ſprach, das auf Sternfeld's Beſuche, der zuweilen unan eine an Axel.
Aufenthalt nicht, wir hatten uns mit der Haupt ein wenig geſenkt und Adda bemerkte gemeldet kam, vorbereitet ſein wollte. Die Aufregung in Kronenberg war groß,ſ. Zeit ja ganz und gar verloren.“ mit ſtillem Schmerz, daß es die Spuren Das Abendbrot wurde aufgetragen, Melitta ein ſolches Feſt war ſeit Menſchengedenken

„Verloren klang es leiſe von Otto's eines ſeeliſchen Leidens jetzt noch deutlicher erkundigte ſich theilnemend, wo er geweſen hier nicht dageweſen und man verſprach ſich
Lippen und ſo leiſe auch dieſes eine Wort trug als ſonſt. Aber nun blickte er auf, nun war, er aber, weil er das Geheimniß jener viel davon. Alle Schneiderinnen wurden in

4 geſprochen war, ſo fühlte es Adda doch bis richtete er das Auge nach oben, wie Sonnen- nothleidenden Familie bewahren mußte, durfte Thätigkeit geſetzt und auch Otto Malten
in die Tiefe ihres Gemüthes. Es berührte glanz der Zuverſicht zog es über ſein Geſicht ihr nicht ſagen, daß er Frau von Sternfeld fühlte ſich veranlaßt, aus freien Stücken
ſie ſo eigen, es klang ſo unglücklich, daß es
ſie ſchmerzte.

War das ein Unrecht gegen ihren Mann,
den ſie abgöttiſch liebte, daß trotzdem noch
immer ein warmes, inniges Gefühl für den
Jugendfreund ihr Herz erfüllte? Nein, ſo
grauſam konnte der liebe Gott nicht ſein, das

und mit feſter Stimme ſagte er: „Ja, uns
wurde ein gutes Loos zu Theil, an uns
iſt es nun, das gewonnene Glück zu er-
halten.“

Adda die Hand zum Abſchied reichend, ging
er ſicheren Schrittes hinaus, ſie allein zurück
laſſend. Jn ſich gekehrt ſaß ſie da und die

einen Beſuch gemacht hatte, ebenſo wenig er
wähnte er jenes Briefes von ihr. Das ver-
ſtimmte Melitta, und der Abend verlief nicht
ſo heiter, wie er begonnen hatte. Maltens
Muth ſank wieder ein wenig, nnd die Ueber-
zeugung, daß es am ſchwierigſten für einen
Mann war, die kleinen, unvorhergeſehen

Melitta zu erlauben, ſich ein Kleid nach ihrem
Geſchmack dazu zu beſtellen. „Nach Deinem
Geſchmack ſoll es ſein, lieber Mann,“ jubelte
ſie laut und wählte feine weiße Wolle, welche
ſie mit Spitzen, die ſie noch aus den Be
ſtänden ihrer Mutter beſaß, und Seide ver-

arbeiten ließ. (Fortſetzung folgt.)
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ſtoffgeſet; in einer langen Vormittagsſitzung
nach den Beſchlüſſen der Kommiſſion (mit
Erhöhung der Entſchädigungsſumm.) in
zweiter Leſung angenommen worden war,
folgten am Nachmittag die entſcheidenden
dritten Leſungen und Schlußabſtimmungen.
Der ſeit geſtern geſichert ſcheinende Kurs des
Zuckerſteuergeſetzes wurde eine Zeit lang be
unruhigt durch einen Antrag des Grafen
Bernſtorff-Uelzen, der das geſtern faſt un-
beachtet gebliebene Amendement des Abgeord
neten Gamp mit dem Erfolge wieder auf-
nahm, daß ein Theil des Hauſes Geneigtheit
zeigte, das Kompromiß über die Höhe der
Verbrauchsſteuer zu durchbrechen und in
dieſem letzten Stadium der Verhandlung eine
komplizirte und in den Konſequenzen nicht
völlig überſehene Löſung der Frage ſozuſagen
zu extemporiren. Es handelte ſich um eine
Kontingentirung des Steuerertrages auf
2,10 Mk. pro Kopf der Bevölkerung, die,
nachdem der Finanzminiſter Frhr. von
Rheinbaben und der Handelsminiſter
Möller das Feſthalten am geſtrigen Be-
ſchluſſe empfohlen hatten, namentlich durch
die entſchiedene Haltung des Centrums
abgewieſen wurde. Die Debatte wurde inter-
eſſant durch eine Ausſprache zwiſchen den
Abgg. Singer und Richter, die, wie der
Präſident mit Bezugnahme auf den Verhand
lungsgegenſtand richtig ſagte, nicht gerade
„der reine Zucker“ war. Herr Richter, der
ſich in der ungewohnten Rolle des Kompro-
mißpolitikers zu behaupten hatte, entwickelte
unter wuchtigen Streichen gegen die Sozial-
demokratie Grundſätze einer ſtaatserhaltenden
Realpolitik von ſolcher Klarheit, daß das
Haus erſtaunt aufhorchte und von den Bänken
bis zur äußerſten Rechten ſtürmiſcher, freilich
halb ironiſcher Beifall ſeine Worte begleitete.
Herr Singer antwortete mit Unhöflichkeiten
über die Partei, die auf ſozialdemokratiſchen
Krücken in den Reichstag gekommen ſei, fügte
aber beruhigend hinzu, Herr Richter würde
auch künftig von den Freunden zur Linken
bei den Wahlen als das kleinſte Uebel be-
handelt werden. Es verblieb in der Ab-
ſtimmung, in der die Sozialdemokraten mit
dem Bunde der Landwirthe gingen, bei dem
Steuerſatze von 14 Mk. Das Geſetz wurde
ſchließlich im Ganzen einſtimmig angenommen.

Zum Befinden des Königs von Sachſen.
Sibyllenort, 11. Juni. Trotz des

ſcheinbaren Stillſtandes, der in der Er-
krankung des Königs Albert eingetreten iſt,
kann den hoffnungsfreudigeren Stimmen, die
laut werden, leider nur geringes Gewicht bei-
gemeſſen werden. Das kommt ja auch in
der vorſichtigen Faſſung zum Ausdruck, welche
den amtlichen Bulletins gegeben wird. Alles
was eine optimiſtiſche Auffaſſung zu unter
ſtützen geeignet erſcheint, wird durch die An
führung von weniger günſtigen Thatſachen
wieder abgeſchwächt. So erfährt man durch
den heute ausgegebenen Bericht, daß der
König einen Theil der Nacht hindurch gut
geſchlafen, und daß er nach Speiſe und Trank
verlangt habe. Es wird aber hinzugefügt,
daß in den Morgenſtunden neue Unruhe ein-
getreten, und daß der Kranke ununterbrochen
in der Ruhelage, die er im Wiegeſtuhl ein
nimmt, verbleiben müſſe. Die Unruhe iſt
durch aſthmatiſche Anfälle veranlaßt, die ſich
in Zwiſchenräumen wiederholen, glücklicher-
weiſe aber bisher nicht in der Stärke ſich
eingeſtellt haben, wie am Freitag der vorigen
Woche. So wechſelt das Befinden des Königs
ab zwiſchen ſolchen Anfällen, den auf ſie
folgenden Perioden tiefer Erſchöpfung, während
deren oft Schlaf eintritt, und einem das Er-
wachen aus dem Schlaf begleitenden, leider
nur kurze Zeit anhaltenden mäßigen
Wohlbefinden. Die Herzſchwäche iſt groß.
Daß unter dieſen Umſtänden an eine Rückkehr
nach Dresden, die der König wünſcht, gedacht
werden könnte, erſcheint ausgeſchloſſen. Der
Patient iſt nicht transportfähig und wird es
auch, ſelbſt einen exceptionell günſtigen Ver-
lauf ſeiner Krankheit vorausgeſetzt, ſo bald
nicht werden. Dennoch herrſcht im Schloß
für den Augenblick eine gewiſſe Ruhe. Prinz
Georg, der Thronfolger, hat geſtern Abend
wie heute Morgen 4 Uhr der ausdrücklichen
Aufforderung ſeines Bruders Folge gegeben
und den Pürſchwagen beſtiegen, Prinzeß
Mathilde, die älteſte Tochter des Prinzen
Georg, reitet öfter auf eine halbe Stunde
bis auf eine Stunde aus. Solche kurze
Ausflüge der Nächſtſtehenden erhalten dem
Kranken das von den Aerzten dringend ge
wünſchte, beruhigende Gefühl der Hoffnung.

Dresden, 11. Juni. Obgleich das
Bulletin von heute Morgen verhältnißmäßig
gefaßt iſt, bleibt der Zuſtand des Königs ſehr
ernſt und man iſt darauf vorbereitet, daß er
neute Anfälle von Herzſchwäche jeden Augen-
blick eintreten können.

Sibyllenort, 11. Juni. Das Kaiſer-
paar hat heute in einem längeren Telegramm
eingehendſten Bericht über den Zuſtand des
Königs Albert erbeten. Der Zuſtand des
Königs iſt unverändert.

Der Miniſterwechſel in Frankreich.
Der bisherige franzöſiſche Miniſterpräſident

Waldeck-Rouſſeau erholt ſich auf einer Seereiſe,
die ihn nach Hamburg und der norwegiſchen
Küſte führen ſoll, von ſeiner mehrjährigen,
erfolgreichen Amtsführung. Sein Miniſterium
hat weniger Kammerſtürme zu erleben gehabt,
als die meiſten früheren, obgleich das Geſetz
gegen die Kongregationen und die immer
heftigere Agitation der Klerikalen und Natio-
naliſten eine ſtarke Bewegung hervorbrachten.
Das Miniſterium Waldeck-Rouſſeau iſt auch
nicht durch die Wahlen geſtürzt worden denn
trotz der Erfolge, die die Nationaliſten in
der Hauptſtadt Paris davontrugen, war doch
das Wahlergebniß im ganzen dem bisherigen
Regiment günſtig und verminderte ſogar den
Einfluß der Nationaliſten, Klerikalen und
Meliniſten in der Kammer. Waldeck-Rouſſeau
iſt alſo freiwillig zurückgetreten, und zwar
um ſich, wie man ihm nachſagt, für die Kan-
didatur bei der nächſten Wahl des Präſidenten
der franzöſiſchen Republik aufzuſparen. Er
verzichtete auf die Macht, um zu höherer
Macht zu gelangen. Er war gekommen, um
in die infolge der Dreyfus-Affäre höchſt zer
fahrenen Zuſtände wieder Ordnung zu bringen
und um die am Ende gar für den Beſtand
der Republik nicht unbedenklichen klerikalen
und nationaliſtiſchen Einflüſſe auf die Ar-
mee durch Verſtärkung der republikaniſchen
und radikalen Linken zurückzudrängen. Dies
iſt ihm gelungen, und das neue Miniſterium
iſt ſogar noch einheitlicher als es das ſeinige
war.

Zwar iſt das von ihm unternommene Ex
periment einen reinen Sozialiſten in das
Miniſterium zu nehmen, nicht erneuert worden,
aber in dem Miniſterium Combes iſt der
radikale und antkiklerikale Charakter noch deut-
licher ausgeprägt. Der neue Miniſterpräſi-
dent Combes, ein alter Vertrauter Waldeck-
Rouſſeaus, that ſich als Berichterſtatter im
Senat über das Vereinsgeſetz durch beſonderen
Eifer gegen die geiſtlichen Kongregationen
hervor. Neben ihm fungirt Camille Pelletan,
der Führer der ſozialiſtiſchen Radikalen, als
Marineminiſter. Der radikale General Andrsé
iſt wie bisher Kriegsminiſter geblieben, und
ebenſo wurde Delcaſſs als Miniſter der aus-
wärtigen Angelegenheiten beibehalten, und
zwar ſchon mit Rückſicht auf den ruſſiſchen
Freund, vor dem man wenigſtens in der aus
wärtigen Politik den Schein der Stetigkeit
wahren will. Als bedeutendſte Kraft des neuen
Kabinets gilt der Finanzminiſter Rouvier, er
war ſeiner Zeit in die Panama Angelegenheit
verwickelt, behauptete aber ſeine Autorität als
erſtklaſſiger Finanzmann, als welcher er auch
jetzt wahrſcheinlich ſeiner Verwirklichurig ent
gegengehende Projekte zur Reform der türkiſchen
Finanzen ausarbeitete. Er iſt Gegner der
progreſſiven Einkommenſteuer und der Ver-
ſtaatlichung, beides Angelegenheiten, die von
den ſozialiſtiſchen Radikalen betrieben werden.
Die Schwierigkeit, die in dieſem Gegenſatze
liegt, iſt für den Augenblick dadurch über-
wunden, daß Camille Pelletan als Marine
miniſter genug zu thun haben wird, um
ſeine Pläne für den Erſatz der alten fran-
zöſiſchen Schlachtſchiffe ias Werk zu ſetzen.
Die Einheitlichkeit des radikalen Regiments
ſcheint außerdem dadurch geſichert, daß die
Kammer den Radikalen Bourgeois zum Präſi
denten gewählt und noch drei Vizepräſidenten
aus der radikalen Partei entnommen hat.

Politiſche Neberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 11. Juni. Hofnachrichten.
Der Kaiſer beſichtigte heute Morgen von 6 Uhr
an auf dem Tempelhofer Felde das Garde-
Küraſſier Regiment und das 2. Garde-
Ulanen- Regiment. Nach der Kritik nahm
der Kaiſer einen zweimaligen Vorbeimarſch
der betheiligten Truppen ab. Die berittenen
Truppen gingen zuerſt in Trab, dann in Ga-
lopp vorbei, die Jnfanterie erſt in Kompagnie
front, dann in Regiments-Kolonne. Der
Kaiſer führte darauf das 2. Garde-Ulanen-
Regiment durch die Stadt auf das Kaſerne-
ment, wo er an einem Frühſtück im Offizier-
kaſino theilnahm. Heute Nachmittag hörte
der Monarch den Vortrag des Chefs des
Civilkabinets Dr. v. Lucanus.

Der Berliner „Times“Korreſpondent,
ein Herr Saunders, gehört zu denjenigen
Leuten, die das Entgegenkommen, das ihnen
hier von allen Behörden bewieſen wird, da
mit vergelten, daß ſie Deutſchland in ihrem
Vaterlande anſchwärzen und wenigſtens der

Mitſchuld an jedem Mißerfolge Englands
zeihen. Es iſt daher höchſt erfreulich, daß
Herr Saunders unlängſt auf der parlamen-
tariſchen Soiree beim Staatsſekretär Grafen
Poſadowsky vom Staatsſekretär des Aus-
wärtigen, Frhrn. v. Richthofen, ein unge-
ſchminktes Urtheil zu hören bekommen hat.
Wie die „Elberf. Ztg.“ erfährt, ſagte Herr
v. Richthofen zu Herrn Saunders ſo
nachdrücklich, daß die Umſtehenden es hörten:
„Niemand hat zur Vergiftung der öffentlichen
Meinung in England gegen Deutſchland
mehr beigetragen als Sie. Jch habe es auch
wiederholt Jhrem Herrn Botſchafter geſagt,
dvß bei dem Einfluß der „Times“ in England
und dem Widerhall ihrer Aeußeruugen in
Deutſchland Jhre tendenziöſe, vergiftende
Berichterſtattung geradezu als Unheil für
beide Länder zu betrachten iſt.“

Bremen, 11. Juni. Der Generaldirektor
Wiegand vom Norddeutſchen Lloyd hat von
dem Kaiſer folgende Depeſche erhalten:
„Jch gratulire herzlich zu dieſem großartigen
Geſchwindigkeitsrekord des Schnelldampfers
„Kronprinz Wilhelm“. Aufrichtig erfreut, zolle
Jch eine gleich hohe Anerkennung dem Schiffe,
wie ſeiner Führung. Der Kronprinz tele-
graphirte aus Bonn ebenfalls herzlichſte
Glückwünſche für den glänzenden Rekord des
Dampfers „Kronprinz Wilhelm“.

Karlsruhe, 11. Juni. Der Kron
prinz von Siam iſt um 2 Uhr 10 Min.
Nachmittags hier eingetroffen und von dem
Großherzog und dem Prinzen Max von
Baden empfangen worden.

England und Marokko.
Loudou, 11. Juni. Aus Gibraltar läßt

ſich „Daily Expreß“ aus angeblich zuver-
läſſiger Quelle melden, die britiſche Regierung
übernehme auf Wunſch der marokkaniſchen
Regierung das Protektorat über alle Häfen,
Ankerplätze und Waſſerwege Marokkos, wo
gegen England dem Sultan von Marokko
eine Anleihe gewähre. (Wir geben dieſe
Meldung unter allem Vorbehalt. D. Red.)

Cokales.
Merſeburg, 12. Juni.

Kellner-Fortbildungsſchule. Am
Dienſtag Nachmittng wurde im Tivoli der
diesjährige Kurſus der Kellnerfortbildungs-
ſchule durch den Vorſitzenden des Gaſtwirths-
vereins Herrn Guſtav Lange eröffnet. Als
Leiter der Schule iſt wie im Vorjahr Herr
Lehrer Miedlig gewonnen.

Vom Rathhauſe. Jn unſerer ſtädtiſchen
Verwaltung iſt der bisherige Steuerkaſſen-
Aſſiſtent Rabe zum zweiten Buchhalter der
Kämmereikaſſe, der bisherige Magiſtrats
Kanzliſt Schneider zum Steuerkaſſen-
Aſſiſtenten und der bisherige Polizeibüreau-
Kanzliſt Schliebe zum Standesamts-
Sekretär befördert worden. Als Kanzliſten
im Magiſtrats- und Polizeibüreau ſind an-
geſtellt die Militäranwärter Böttcher und
Stechemeſſer.

Tivoli- Theater. Geſtern Abend wurde
Donizetti's „Regimentstochter“ gegeben. Der
Beſuch war ſchwach, wohl der ſchwächſte, der
bis jetzt überhaupt zu verzeichnen geweſen iſt.
Man könnte die geſtrige Aufführung eigent-
lich als ein Examen für Fräulein Major be-
zeichnen, welche als Koloratur Sängerin
engagirt worden iſt. Fräulein Major trat
kürzlich erſtmalig als „Martha“ auf, und ob
wohl die Lokalitäts- Verhältniſſe damals nicht
günſtig lagen, um das Können oder Nicht
können der Sängerin zu beurtheilen, ließ ſich
doch ſo viel erkennen, daß ſie über ausgiebige
Stimmmittel und routinirte Technik verfügt.
Das iſt damals auch an dieſer Stelle ge-
ſchrieben worden, und dieſes Urtheil können
wir heute, nachdem die Sängerin geſtern
Abend in geſchloſſenem Raume gehört worden
iſt, bekräftigen. Fräulein Major ſang die
Tochter des Regiments und ſang außerdem
im zweiten Akt als Einlage Variationen über
ein Thema von Mozart. Dies war ſozuſagen
das Bravour-Stück, hier konnte die Sängerin
zeigen, was ſie in Wirklichkeit leiſtet. Die
Stakkati haben wir ſchon anläßlich der
„Martha“Aufführungrühmend hervorgehoben,
die Triller ſind gradezu brillant, man hört
ſie ſo rein und perlend ſelten, bezüglich der
Koloraturen iſt es uns nicht zweifelhaft, daß
die ſtrebſame und fleißige Künſtlerin auch
noch auf eine hohe Stufe kommen wird.
Fräulein Major iſt nächſt Frau Kupfer die-
jenige Sängerin des Enſemble's, welche das
meiſte Metall in der Stimme hat, das Organ
iſt kräftig, ausgiebig, übertönt, wo es ſein
muß, das Orcheſter und klingt auch in der
höchſten Lage nicht ſchneidend. Es iſt erklär-
lich, daß, als die Sängerin ihr Examen mit
der „Eins“ beſtanden, wenn wir uns dieſes
Ausdrucks bedienen dürfen, das Publikum

ſtürmiſch applaudirte. Jndem wir der
Sängerin zu dem ſchönen Erfolge herzlich
gratuliren, wünſchen wir, daß ihre jedenfalls
nicht alltäglichen Leiſtungen beim Publikum
Anerkennung finden und daß ſie auf Grund
derſelben auf der Bühne auch gefällt.
Ueber die Aufführung iſt ſonſt wenig zu
ſagen. Wir wollen wünſchen, daß die Direktion
auf die Dauer mit der Altiſtin, Frau von
Linkowska, welche die Marcheſa ſpielte, zu-
recht kommt. Herr Haberfelder als „Tonio“
zeichnete ſich wieder durch ſeinen ſchönen Ge-
ſang und ſicheres Spiel aus, Herr Baumann
als Hortenſio brachte heitere Stimmung in
die ganze Vorſtellung, der „Sulpiz“ des
Herrn Arm gard wurde von dieſem gut ge-
geben. Die Chöre waren leidlich, auch das Or
cheſter ließ im Allgemeinen wenig zu wünſchen
übrig, bekam ſogar einmal kräftigen Applaus.
Es würde uns eine angenehme Pflicht ſein, wenn
wir demnächſt berichten könnten, das Orcheſter
ſei jetzt ſo weit, daß es bei der erſten Auf-
führung wenigſtens rein ſpielt; das wäre
der erſte Schritt, um bei den Wiederholungen
dann Orcheſter-Muſik erwarten zu dürfen,
welche auch auf die Jntentionen des
Komponiſten eingeht! Vielleicht bleibt
das ein frommer Wunſch, vielleicht wird aber
doch mit der Zeit mehr aus den Muſikern
herausgeholt, als Mancher glaubt. Die Zeit
wird es Jehren.

Tivoli- Theater. Zu den ſchönſten
Dpern, die jahraus, jahrein geſpielt werden,
gehört Gounod's „Margarethe“. Dieſelbe geht
morgen, Freitag, Abend in Szene. Den
Fauſt ſingt Herr Haberfelder, den Mephiſto
Herr Jung, das Gretchen Fräulein Riſch, den
Sibel Fräulein Kühn, den Valentin Herr
Bolliger, den Brander Herr Mees. Die Oper
iſt alſo ſo gut beſetzt, wie wir ſie überhaupt
beſetzen können, und die Theater- Freunde
dürften der Aufführung mit geſpanntem
Intereſſe entgegen ſehen. Möge ein guter
Stern darüber walten!

Provinz und Umgegend.
Halle, 11. Juni. Die wüthende Kuh,

die nun faſt eine Woche lang mit der Lokal-
geſchichte Halles eng verbunden iſt, lebt immer
noch, ſie iſt noch nicht verendet, ſtreift frei
in den öſtlichen Feldmarken Halles umher
und führt ein Daſein, wie einſt die Büffel
Nordamerikas, ehe die Kultur ſich dort feſt-
ſetzte. Geſtern Abend wurde wieder eine
ſtattliche Polizeimacht aufgeboten, um das
gefährliche Vieh zu ſtellen und unſchädlich zu
machen; aber das Thier, deſſen Gattung man
ſonſt nicht gerade Jntelligenz nachrühmt,
ſcheint in der Freiheit genug Routine erlangt
zu haben, um allen Verfolgungen immer
wieder zu entgehen. Wie viele threr auch
auszogen, die Büchſe ſchußbereit im Arm,
keiner kam dazu, dem Ausbund eins aufs
Fell zu brennen; in den Roggenbreiten, deren
Halme über zwei Meter hochſtehen, bietet ſich
dem liſtigen Vieh immer wieder Gelegenheit,
zu verſchwinden. Uns ſcheint es, als müßte
zur wirkſamen Bekämpfung des Ungethüms
ein ganz neuer Feldzugsplan entworfen
werden. Zunächſt wäre eine neue Ausgeſtal-
tung des Rekognoscirungsdienſtes vorzu-
nehmen, vielleicht in der Weiſe, daß die
mechaniſchen Feuerwehrleitern in die Nähe
der Felder, wo das Thier ſeinen Unterſchlupf
hat, aufgefahren werden. Wachen mit ſcharfen
Fernrohren halten von den äußerſten Sproſſen
aus Umſchau und machen ſofort, wenn ſich
irgendwo etwas vom Feinde zeigt, davon
dem am Fuße jeder Leiter harrenden berittenen
Schützen Meldung, damit dieſer wie ein ge-
ölter Blitz zu der betreffenden Stelle davon
ſauſen könne. Vielleicht geſchieht es dann,
daß die Kuh ihre Heldenrolle ausſpielt.

Leißling, 11. Juni. Jagdaufſeher Kreb s
aus Naumburg traf auf ſeinem geſtrigen
Reviergange im Walde der Niederaue einen
Wilderer mit Gewehr, der auf Anruf die
Flucht ergriff. Bei der Verfolgung kam
Krebs zu Falle, wobei ſich ſein Gewehr entlud.
Hierbei ſcheint der Wilderer verletzt worden
zu ſein, denn er ließ ſein Gewehr, eine ſoge-
nannte Stockflinte, und einen Sack, in dem
ſich zwei Kaninchen befanden, im Stiche. Das
beſchlagnahmte Gewehr war kurz vorher ab-
geſchoſſen und noch nicht geladen. Sonſt
dürfte das Zuſammentreffen jedenfalls eine
ernſtlichere Wendung genommen haben.

Naumburg, 10. Juni. Geſtern Nach
mittag ereignete ſich an der Halliſchen Straße,
am weſtlichen Ausgange des Dechantsgrundes,
ein betrübender Unglücksfall. Dort iſt man
beſchäftigt, einen Bohrthurm zu errichten und
hierbei ſtürzte ein angeſeilter, emporgezogener
Balken, als er ziemlich oben angekommen
war, unvermuthet herab und traf den unten
ſtehenden Zimmermann F. Zacher sen. ſo
unglücklich auf den Kopf, daß der Mann an

dem erlittenen Schädelbruch alsbald ſtarb.
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Wittenberg, 9. Juni. Der Musketier
Berndt von der 1. Kompagnie des 20. Regi
ments ſprang geſtern mit einem Hurra von
der Elbbrücke in die Elbe und ertrank. Als
Grund des Selbſtmordes wird die Ablöſung
des Berndt aus dem Kaſino, in dem er Ordon-
nanz war, angenommen.

Ein Jnterview
mit dem Vorſitzenden des Bundes der

Landwirthe Dr. Röſicke.
Die „Hall. Ztg.“ ſchreibt:
Ein Mitarbeiter unſeres Blattes, der in

dieſen Tagen in Berlin weilte, um ſich an
den erſten Stellen über die Ausſichten der
zur Zeit dem Reichstage vorliegenden wirth
ſchaftspolitiſchen Geſetzentwürfe zu erkundigen,
hat bei dieſer Gelegenheit auch einen der Vor
ſitzenden des Bundes der Landwirthe, Herrn
Dr. Röſicke, geſprochen, um von ihm Aufſchluß
über verſchiedene Fragen zu erhalten, die zur
Zeit die öffentliche Meinung in hervor-
ragendem Maße beſchäftigen. Ueber den Ver
lauf der Unterredung liefert der Jnterviewer
nachſtehenden Bericht:

Nach mehreren vergeblichen Verſuchen hatte
ich heute, Sonnabend, Vormittag den Erfolg,
den Vorſitzenden des Bundes der Landwirthe,
Herrn Dr. Röſicke, zu ſprechen. Die Karte,
die mich als Mitarbeiter der „Halleſchen
Zeitung“ legitimirte, eröffnete mir den Zu-
tritt zu dem Arbeitszimmer eines der, wie
die freiſinnige Preſſe zu „ſagen“ beliebt, „All
gewaltigen“ des Bundes. Das im zweiten
Stock des Bundes gelegene geräumige Arbeits
zimmer, das an Einfachheit der Ausſtattung
nichts zu wünſchen übrig läßt, verrieth auf
den erſten Blick, daß hier gearbeitet wird, daß
hier die Fäden der landwirthſchaftlichen
Organiſation im Deutſchen Reiche zuſammen-
laufen und daß ſozuſagen ein Druck auf den
Knopf ſgenügt, um die über das ganze
Reich vertheilten Arbeitskräfte des Bundes
der Landwirthe im gegebenen Moment ans
Werk zu rufen und ihnen die Richtſchnur für
ihr Wirken zu geben. Noch während des Ein
tritts in das Zimmer kamen und gingen
Boten mit Depeſchen, Briefen, Mittheilungen,
Anmeldungen u. ſ. w., und es bedurfte
erſt einer nachdrücklichen Weiſung an
den im Nebenzimmer weilenden Sekretär,
um eine Unterredung ohne Störung zu er
möglichen. Dr. Röſicke, ein im beſten Mannes-
alter ſtehender Mann, der in ſeinen Bewe-
gungen Arbeitsluſt und Arbeitskraft verräth,
und dem man bei den erſten Worten ſchon
anmerkt, daß er nicht nur ſeinen Kohl in
Görsdorf zu bauen verſteht, ſondern auf dem
Parkett der Politik und Diplomatie bewandert
iſt, empfing mich mit der Bemerkung, daß er
mit großem Intereſſe in neuerer Zeit die
Artikel der „Halleſchen Zeitung“ über den
Gang der zollpolitiſchen Arbeiten im Reichs
tage geleſen habe und deshalb bereit ſei, ſo
weit als möglich Auskunft zu geben. Auf
meine Frage, welchen Ausgang die zollpoli-
tiſchen Arbeiten des Reichstages nehmen
dürften, insbeſondere ob es gelingen werde,
einen brauchbaren Zolltarif zum Abſchluß zu
bringen, erwiderte Dr. Röſicke: Der Aus
gang der gegenwärtigen zollpolitiſchen Kämpfe
kann im gegenwärtigen Augenblick von
keinem Menſchen vorausgeſagt werden, wenn
man nicht ins Blaue hinein prophezeien will.

Jch: Jm Lande nimmt man allgemein
an, daß nach der Rede des Grafen Bülow
im preußiſchen Abgeordnetenhauſe jede Aus
ſicht auf das Zuſtandekommen eines brauch
baren Zolltarifs geſchwunden ſei.

Dr. Röſicke: Jch theile dieſe Auffaſſung
einſtweilen nicht. Selbſtverſtändlich iſt der
Zolltarif in dem Augenblick geſcheitert, in dem
die Regierung auf eine Höhe der Mindeſt-
sölle für Getreide nicht eingeht. Jch kann
mich aber nicht dazu verſtehen, beim Reichs
kanzler Grafen Bülow jene ſtaatsmänniſche
Auffaſſung auszuſchließen, die in der ſchroffen
Brüskirung der zollpolitiſchen Mehrheit des
preußiſchen Landtages ein Abweichen vom
richtigen Wege erblickt und zur Wahrung
der ſtaatlichen und Reichsintereſſen einen
anderen Weg für richtiger hält als den im
Abgeordnetenhauſe gewählten.

Jch: Welches wäre dieſer andere Weg, den
Graf Bülow eingeſchlagen hätte

Dr. Röſicke: Eine Reviſion ſeiner zoll
politiſchen Vorlagen im Sinne der großen
Mehrheit des Reichstages und der Landtage
der Einzelſtagten.
IJch: Graf Bülow ſagte aber, der dem
Reichstage vorgelegte Entwurf beruhe auf
einem Kompromiß zwiſchen den Bundesſtaaten,
an dem nicht gerüttelt werden dürfe.

Dr. Röſicke: Das ſcheinen mir Worte
ohne Jnhalt. Jch gebe zu, daß auch im
Bundesrath gewiſſe Meinungsverſchiedenheiten
aufgetreten ſein mögen und daß der dem
Reichstage vorliegende Entwurf gewiſſermaßen

den Mittelweg zwiſchen verſchiedenen Anſchau-
ungen bildet. Das wird aber mehr oder
weniger bei jedem Geſetzentwurfe der Fall
ſein, den die verbündeten Regierungen dem
Reichstage vorlegen. Jeder Geſetzentwurf
könnte demzufolge als Kompromißentwurf
der verbündeten Regierungen ausgegeben
werden. Wenn dieſe Methode zur Gewohn-
heit werden ſollte, ſo hieße das, den Reichs-
tag ausſchalten; er hörte dann immer Ja
oder Nein ſagen. Jm vorliegendeu Falle
hat übrigens ſchon die Regierung eines Bundes
ſtaates erklärt, daß ſie bereit ſei, den Forder-
ungen der Landwirthſchaft weiter entgegen-
zukommen. Es iſt ſonach eine Pflicht der
Regierungen und Graf Bülow kann ſich
als verfaſſungstreuer Mann dieſer Pflicht
nicht entziehen ihren Entwurf einer Re-
viſion zu unterziehen. Dieſe Reviſion iſt
um ſo nothwendiger, als die Regierung in-
zwiſchen eingeſehen haben muß, daß ihre
bisherige Haltung weder von der Mehrheit
des Reichstages, noch von der Mehrheit der
Bundesparlamente gebilligt wird.

Jch: Nun hört man aber häufig die An-
ſicht, der Bund ſchädige die Landwirthſchaft,
wenn er das zur Zeit Erreichbare nicht an-
nimmt.

Dr. Röſicke: Was iſt erreichbar? Dieſer
Begriff iſt relativ, und Graf Bülow wird
ihn kaum definiren können. Dem Kurzſichtigen
und Aengſtlichen liegt das Erreichbare ſehr
nahe. Für den weitſichtigen Politiker, der
da weiß, was er will und die Verhältniſſe
und ſeine Kraft richtig abſchätzt, liegt das
Erreichbare als Ziel weit hinaus. Mit den
Worten: „erreichbar oder unerreichbar“ iſt in
der Politik daher nicht viel zu machen. So
lange man nicht der Landwirthſchaft den
Mindeſtſchutz bietet, deſſen ſie im Kampfe
ums Daſein bedarf, ſo lange hat es keinen
Zweck, von Erreichbarem zu reden. Was nützt
dem Landmann das Erreichbare, wenn dieſes
für ihn keinen Werth hat, wenn es ſeine
jetzige Lage verſchlechtert?

Jch: Jm Lande iſt man allgemein geneigt,
für die heutige Haltung der Regierung nicht
den Grafen Bülow, ſondern eine höhere Stelle
verantwortlich zu machen.

Dr. Röſicke: Jch muß es ſtrikte ab-
lehnen, auf ſolche Unterſcheidungen einzugehen.

Für uns iſt die einzige verantwort-
liche Stelle im Reich der Reichs-
kanzler und in Preußen das preußiſche
Staats miniſterium. Einſtweilen hoffe
ich, daß die Leitung der Geſchäfte in den
Händen von Männern liegt, die ſich ihrer
verfaſſungsmäßigen Verantwortung bewußt
ſind und nach dieſer Auffaſſung und Ueber-
zeugung ihr Vorgehen einrichten, anderenfalls
wären ſie nicht befähigt, in einem Ver-
faſſungsſtaagate die leitende Stelle
einzunehmen.

Jch: Es liegen aber doch kaiſerliche Aus-
ſprüche vor, die die verantwortlichen Stellen
nur als Vollſtrecker eines höheren Willens
erſcheinen laſſen könnten.

Dr. Röſicke: Jch halte es nicht für
richtig, Aeußerungen des Kaiſers, die bei
einer unverbindlichen Privatunterhaltung ge-
fallen ſein mögen, in die Oeffentlichkeit zu
bringen und politiſch zu verwerthen, ſchon
aus dem Grunde nicht, weil ſolche weiterge-
tragenen Aeußerungen von Demjenigen, der
die Jndiskretion begeht, zumeiſt auch eine
ſubjektive Färbung erhalten. Sie ſind nie
authentiſch. Jedenfalls halte ich den Ver
ſuch, mit gelegentlichen Ausſprüchen des Kaiſers
politiſche Zwecke erreichen zu wollen, in
höchſtem Maße für verwerflich. Wir werden
uns durch dieſe Methode, mit der man die
öffentliche Meinung und die geſetzgebenden
Körperſchaften zu beeinfluſſen verſucht, nicht
von dem verfaſſungsmäßigen Boden abdrängen
laſſen. Wenn Vertreter der linken Seite der
Parlamente dies heute thun, ſo habe ich kein
Verſtändniß dafür, denn gerade ſie ſind es ja
geweſen, die die rein objektive Behandlung
unſerer verfaſſungsmäßigen Einrichtungen
früher ſtets mit Energie betont haben.

Jch: Wenn nun aber die Regierung ſich
auch fernerhin auf ihr zollpolitiſches Maß
verſteigt und ſomit die große Aktion ſcheitert,
wird die Landwirthſchaft dann nicht Nach
theile haben?

Dr. Röſicke: Schon nach verhältnißmäßig
kurzer Zeit wird die Regierung einſehen, daß
ſie mit ihrer ewigen Rückſichtnahme auf das
Ausland nicht weiter kommt. Amerika, Eng
land, kurz alle Staaten ſchreiten weiter auf
dem Wege nationaler Wirthſchaftspolitik.
Deutſchland kommt ins Hintertreffen, wenn
es ſeine Wirthſchaftspolitik auf das Ausland
und nicht auf die eigenen Bedürfniſſe im
Lande aufbaut. Wenn die Regierung in
dieſem Jahre die Nothwendigkeit des Ent
gegenkommens den Forderungen der Land
wirthſchaft gegenüber nicht anerkennt, ſo daß

der jetztige wirthſchaftspolitiſche Zuſtand zu-
nächſt beſtehen bleibt, ſo werden ſie die Ver
hältniſſe ſelbſt in den nächſten Jahren dahin
drängen.

Jch: Wie nun aber, wenn die Regierung
beim Scheitern der zollpolitiſchen Vorlage
Handelsverträge auf der Grundlage ihres
Entwurfs aufbaut?

Dr. Röſicke: Dann wird die Regierung
es ſich ſelbſt zuſchreiben müſſen, wenn der
Reichstag ſie desavouirt und die Handelsver-
träge ablehnt. Die Landwirthſchaft jedenfalls
kann die ungünſtigen wirthſchaftspolitiſchen
Verhältniſſe in der Uebergangszeit ohne Zoll-
tarif länger aushalten wie die Jnduſtrie.
Wollte die Regierung es ſo zu einem offenen
Konflikt mit den Parteien bringen, auf deren
Unterſtützung ſie in den wichtigſten Dingen an-
gewieſen iſt, ſo wird ſie vor den nachtheiligen
Folgen, die es für Skaat und Reich hat, bald
ſelbſt erſchrecken.

Jn dieſem Augenblick wurde dem Abg.
Dr. Röſicke ein Bericht über die geſtrige
Sitzung der Zuckerſteuerkommiſſion vorgelegt,
die bekanntlich unter der Vorausſetzung einer
weſentlichen Abänderung des Zuckerſteuer-
geſetzes die Konvention angenommen hat.
„Es iſt merkwürdig“, ſo fuhr Dr. Röſicke
halb zu ſich ſelbſt ſprechend fort, „daß die
Nationalliberalen die Zuckerkonvention ange-
nommen haben, obwohl dieſe Herren ſo viele
Wahlkreiſe vertreten, die an einem lohnenden
Zuckerrübenbau und an der Zuckerinduſtrie
ſtark betheiligt ſind.“

Jch: Sonſt üben die Herren wenigſtens
die Vorſicht, einen Theil für, einen Theil
gegen die Vorlage ſtimmen zu laſſen, um ſich
zu neutraliſiren und jeden Vorwurf zurück-
weiſen zu können.

Dr. Röſicke: Die Verantwortung dürfte
den Herren in dieſem Falle wohl ſchwer
werden, denn ſehr bald wird ſich zeigen, daß
unter den Nachwirkungen der Konvention
der deutſche Rübenbau zur Unmöglichkeit
wird, der Preis, der dann für den
Zucker der herrſchende wird, iſt der Welt-
marktspreis. Dieſer Preis beträgt zur Zeit etwa
6 Mk. pro Centner. Bei einem ſolchen
Preiſe kommen etwa 50 Pfg. pro Centner
Rüben heraus loko Fabrik, alſo 40--45 Pfg.
im Durchſchnitt netto. Dafür kann
aber kein Menſch Rüben bauen.
Nehmen wir die Konvention an, dann tritt
dieſer niedrige Preis für den Rübenbau ein,
nehmen wir ſie nicht an, behalten wir die
augenblicklichen Verhältniſſe, dann wird ſich
immer, ſelbſt wenn England die deutſche
Zuckereinfuhr ausſperrt, ein höherer Ver-
werthungspreis im Jnlande finden. Alſo
auch in Bezug auf die Zuckerinduſtrie iſt der
gegenwärtige Zuſtand immer noch beſſer als
derjenige, der eintritt, wenn die Vorlagen der
Regierung Geſetz werden.

Jn dieſem Augenblick erinnerte der ein
tretende Bote, daß die Zeit zur Abfahrt nach
Mannheim gekommen ſei. Ein kurzer Hände-
druck und die Unterredung, die mir einen
bemerkenswerthen Einblick in die Werkſtatt
des Bundes der Landwirthe gewährte, war
vorüber.

Vermiſchtes.
Frankfurt a. M., 10. Juni.zeitung aus Züllich au gemeldet wird, hat aus un

bekannten Gründen der 20 jährige Gasanſtalts-Buch-
halter Semtner daſelbſt ſeine 19 jährige Braut
Helene Sabratzky und darauf ſich ſelbſt erſchoſſen.

Köln, 11. Juni. Dr. Georg v. Bleichröder,
der Beſitzer des Geſtüts Römerhof und Burg Le-
chenich, iſt heute Vormittag 8 Uhr mit ſeinem Auto-
mobil, von Düren nach Lechenich fahrend, mit einem
Wagen, deſſen Pferde ſcheuten zuſammengeſtoßen.
Dr. v. Bleichröder, welcher das Automobil ſelbſt
führte, gerieth unter den Wagen und erlitt einen
ſchweren Schädelbruch. Der Zuſtand gilt für ſehr
bedenklich.

Gerichtszeitung.
Halle, 10. Juni. Jn der heutigen Sitzung der

Strafkammer wurde u. a. Folgendes verhandelt:
Vom Schöffengericht zu Lauchſtädt war der Wind-
mühlenbeſitzer und Getreidehändler Hermann
Schmidt daſelbſt wegen Hehlerei zu drei Tagen
Gefängniß verurtheilt worden, wogegen er Berufung
eingelegt hatte. Die Beweis aufnahme ergab wie in
erſter Jnſtanz, daß der Angeklagte im Auguſt oder
September v. J. von einem Unbekannten einen Sack
Roggen für 6 M. und einen Sack Hafer für 7 M.
gekauft hatte, obwohl er hätte erſehen können, daß
jenes Getreide geſtohlen oder auf ſonſtige unrecht-
mäßige Weiſe erworben war. Geſtohlen waren da-
mals dem Gutsbeſ. Otto Vogel dort an 20 Centner
Hafer und Roggen. Des Angeklaten Berufung
wurde verworfen.

Kleines Feuilleton.
Eine Aufſehen erregende Verhaf-

tung wird aus Köln gemeldet. Ein dortiger
Stadtverordneter hatte, obwohl er verheirathet
war, mit einer anderen Dame ein Liebesver
hältniß unterhalten. Dies wurde bekannt,
und der Stadtverordnete, welcher Reſerveoffizier
war, mußte aus dem Heere ausſcheiden. Nun

Wie der Oder-

ſoll er, als ſich aus der Affaire ein Proceß
entwickelte, ſeine Geliebte verleitet haben, unter
Cid falſche Ausſagen zu machen, und aus
dieſem Grunde erfolgte jetzt ſeine Feſtnahme-

Automobilunfall des Königs von
Jtalien. Dem „B. T.“ wird aus Rom
gemeldet: Bei einer Automobilfahrt durch
das Sabiner Gebirge entging der König
geſtern einer ernſten Gefahr. Als das Fahr
zeug die abſchüſſige Straße von Pofi nach
Ceccano hinabfuhr, gerieth es derartig in
Schuß, daß es unmöglich war, bei einer
Wendung das Automobil zu drehen. Der
König war indeſſen ſo beſonnen, das Auto-
mobil mit voller Macht in den Hof des
neben dem tiefen Abhang gelegenen Franzis-
kanerkloſters einlaufen zu laſſen, wo es zum
Stehen kam, ohne erhebliche Beſchädigungen
zu erleiden. Der König und ſeine Begleiter
gingen zu Fuß weiter, bis das Gefährt re-
parirt war und ſie einholte. Hätte der König
nicht das Automobil ſo glücklich in den
Kloſterhof gelenkt, wären das Fahrzeug und
ſeine Jnſaſſen verloren geweſen.

Die Zurückweiſung tſchechiſcher Un-
verſchämtheiten im öſterreichiſchen Ab-

geordnetenhauſe.
Die grobe Verletzung aller parlamentariſchen

Sitte, die ſich vorgeſtern, am 10. d. Mts.,
die tſchechiſch-radikalen Abgeordneten bei Ge-
legenheit der Beſprechung der Marienbur-
ger Rede des deutſchen Kaifers haben
zu ſchulden kommen laſſen, wurde durch die
öſterreichiſchen Regierungsvertreter gebührend
zurückgewieſen, nachdem bereits die Preſſe ihr
ſcharfes Urtheil gefällt hatte. Bemerkt ſei,
daß die Polen Oeſterreichs und die Jung-
tſchechen an dem Vorfall nicht betheiligt ſind.

Jm Abgeordnetenhauſe kam geſtern der
Präſident Graf Vetter auf die zum Schluß
der vorgeſtrigen Sitzung geſtellte Anfrage
des Abgeordneten Klofac zurück. Bei dem
herrſchenden Lärm uud der Unruhe des Hauſes
ſei es ihm nur möglich geweſen, einzelne
Worte dieſer Anfrage zu hören. Er ſpricht
ſein tiefſtes Bedauern anläßlich dieſes die
Würde und das Anſehen des hohen Hauſes
ſchwer ſchädigenden Vorfalles aus. (Beifall,
Lärm, Zwiſchenrufe bei den Tſchechiſch-Radi-
kalen.) Es wird hierauf der Einlauf ver
leſen. Darauf ergreift Miniſterpräſident von
Körber das Wort und erklärt:

„Hohes Haus! Am Schluß der geſtrigen
Sitzung, dem ich nicht mehr beiwohnen
konnte, hat ſich eine Scene zugetragen,
auf die wohl auch ich zurückkommen muß.
Wenn ich ſagen würde, die Regierung
weiſe die gefallenen Worte ich will
vorerſt davon abſehen, wem ſie galten
mit Entrüſtung zurück, ſo brächte das
nicht richtig meine Empfindung zum Aus-
druck, eher könnte ich ſagen, wir weiſen
dieſe Worte, dieſe Vorfälle mit Be
trübniß zurück. Wie denken Sie ſich
nun angeſichts der erwähnten Vorfälle die
Erfüllung der Pflicht der verantwortlichen
Regierung, wie denken Sie ſich die Geſtaltung
der Beziehungen zu irgend einem Staate,
wenn hier im öſterreichiſchen Abgeordneten-
hauſe Schmähungen der ſchlimmſten Art
gegen ein fremdes Staatsoberhaupt
heute gegen das eine, morgen gegen das
andere vorgebracht werden? Jch will
gar nicht daran erinnern, daß es ſich
geſtern um einen ſeit ſeinem Regierungs
antritt treuen Verbündeten der
Monarchie handelte. (Zwiſchenrufe bei den
Tſchechiſch Radikalen, lebhafte Rufe
„Ruhe!“) Sie können allerdings die Politik
des Staates nach außen nicht ſchädigen.
Die Regierung bringt ſie zur Geltung, in-
dem ich erkläre, die Beantwortung der aus
dieſem Anlaß an mich gerichteten Jnter-
pellation abzulehnen.“ (Lebhafter Beifall,
Händeklatſchen, Lärm und Zwiſchenrufe bei
den Tſchechiſch-Radikalen.)
Abg. Klofac nimmt das Wort und er

hebt unter lärmenden Zurufen ſeiner Ge
ſinnungsgenoſſen gegen die eben abgegebene
Erklärung des Miniſterpräſidenten Einſpruch,
wobei es zu einem heftigen Zuſammenſtoß
zwiſchen den Tſchechiſch- Radikalen und dem
alldeutſchen Abgeordneten Jro kommt. Nach
einem Schlußwort des Abgeordneten Choc,
welcher gleichfalls in heftigſter Weiſe ſich gegen
den Miniſterpräſidenten wegen deſſen Weige
rung, die Interpellation zu beantworten,
wendet, wird ein Dringlichkeitsantrag Klofac
mit 109 gegen 25 Stimmen abgelehnt. Es
handelt ſich um deu bekannten Freiſpruch

eines Kutſchers des Erzherzogs, der auf deſſen
Veranlaſſung erfolgt ſein ſollte.

Wetterbericht des Kreisblattes.
13. Juni: Warm, wolkig, meiſt Sonnenſchein.

Vielfach Regen und Gewitter.
n

Weidemann's hen ſetbee)
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Kiürschen-
Verpachtung.
Die diesjährige Kirſchnutzung der

Gemeinde Knapendorf ſoll
Dienſtag, den 17. Juni,

Vormittags 9 Uhr
im hieſigen Gaſthauſe in zwei Par-
zellen meiſtbietend gegen gleich baare
Bezahlung verkauft werden. (1492

Knapendorf, d. 10. Juni 1902.
Der Gemeindevorſteher.

Grasverpachtung!Auf der ſog. Tepnitz ſollen 9

woch, d. 13. Juni, Nachmittags
7 Uhr, 52 Parzellen von je etwa
1 Morgen Größe zur diesjährigen
Grasnutzung verpachtet werden. Die
Pachtbedingungen ſind vom 12. Juni
an in der „Fiſcherei“ zu Veſta aus

gelegt. (1477von Fritsch, Goddula.
Nachlaß-Auktion

in DürrenbergAm Montag den 16. Juni
d. Jrs. von Vormittags 9 Uhr
an werde ich in Dürrenberg die
hinterloſſenen Mobilien des Bau-
gewerksmeiſters a. D. Schwanitz
Bahnhofs ſtraße im Hauſe des Herrn
Hertel als

1 Schreibſekretär, 3 Sophas, 2
Kleiderſchräuke, 2 Spiegel, 11
Tiſche, 10 Stühle, 4 Bettſtellen,
Federbetteu, Bettkiſte und viel
dergl. Hausrath mehr

öffentlich meiſtbietend gegen Baar-
zahlung verſteigern. (1479

Merſeburg, den 9. Juni 1902.
VFried. I. Kunth.

Haus u. Feld- Verkauf
in Wallendorf.

Das dem minorennen Albert
Haßmann gehörige zu Wallendorf
Nr. 27 belegene Hausgrundſtück und
Hausgarten nebſt zwei kleinen Acker-
plänen werde ich am
Sonnabend, den 14. Juni d. J.

Nachmittags 6 Uhr
im Gaſthauſe zu Wallendorf
öffentlich meiſtbietend verkaufen. Zur
näheren Auskunft bin ich auch ſchon
vor dem Termin bereit. (1452

Merſeburg, den 6. Juni 1902.

Fried. M. Kunth.
Gegenſtände zur

Verſteigerung
übernimmt jederzeit u. läßt abholen

L. Albrecht.
Auktionator.

Das Parterrelogis
im Hauſe Weißenfelſer Str. Nr. 5,
ſowie die erſte Etage Weißen-
felſer Str. Nr. 3 ſind zu ver-
miethen und zum 1. October a. c.
zu beziehen. Näheres Markt 31

im Comptoir. (849
Brauhausſtraße 10

iſt eine Wohnung von 3 Zimmern,
Kammer, Küche und Zubehör, vom
1. Juli ab zu bezieh en. Garten mit
Laube. Preis 375 Mk. (1363
e

Frottir dass
badetücher,

Frottir-
handtücher,

Frottirſtoffe,
Bade-Anzüge,
Bade-Mützen,
Baäde- Hoſen
fehlt in großer Auswahl

bkowitz,en Entenplan 3.

Eisſchränke Konſtruktion,
Rollſchutzwände in allen Größen von 15.00 Mk. an,

Garten u. Balkonmöbel en
Friedhof Bänke r. 4.50,

empfehlen in großer Auswahl zu billigſten Preiſen

A. L. FIüller Co.Magazin für Haus- und Küchengeräthe,Halle a. S. Gr. Steinſtraße 14. Halle a. S.
Preisliſten gratis und franko.

n
1461)

SEIDEL& NAUMAN
D. DRESDEN:

Vertreter seit dem Jahre 1872
E. HBadaarr, Mersehurg Markt.

Aeltestes Fahrrad- und XNähmaschinen- Lager am Platze.
Gut eingerichtete Reparatur-Werkstatt.

DasMöbel

Transportgeſchäft
von

Karl Alrich jun.
ſich bei vorkommenden Fällen

ſſarlt Uriehſ

Lauch ſtädterſtr.

n t 2V

e hältbeſtens e
Wird garantirt durch die

Seife
mild., neutral

mit dem
Pfeilring-

Rein. Preis 25 P.Eine Pettseife ersten Ranges.
Lanolin fabrik Martinilentelde.

Auch bei Lanolin- Toilette-Cream-Lanolin achte man
auf die Marke Pfeilring. rn
Naumann 8 ſind die beſten u.pt a. Berliner z was nen Feignetſten zur

Kuuſtſtickerei.(billig).
Halle S. Otto biseke Nehf. Gr. Steinſtr. 83

Reparatur- Werkſtatt. Lager in Radein, Oel e.

er Theilzahlungen. (904

Die Merseburger

Kreisblatt Druckeroei,
ausgestattet mit modernstem Typenmaterial,

empfiehlt sich zur

Anfertigung
Von

Drucksachen jeder Krt,
als:

Broschüren, Prospecten, Circularen,
Rechnungsformularen,

Einladungs- u. Visitenkarten, Programms,
Tischkarten, Festliedern,

Verlobungs-, Vermählungs-, Trauerbriefen
u. S. w.

Sorgfältige, sohnellste Avaführung bei eivilen Preisgen.

mit Zink- und Glaswänden, beſtbewährter

ſa. frische Rehrücken,

Keulen, Blätter u. Kochfleiſch,
feinfte junge Gänſe,

Malta-Kartoffeln,
à Pfd. 10 Pfg.,

Jsländ. Matzjes-Heringe,
à Stück 10 Pfg.,

empfiehlt (1505E. Wolf. Roßnarht
Robert Heyne'“sKinder ſährzwieback

iſt auch zu haben in der
Neumarkt-Drogerie.

O. M ri'BernſteinFußbodenlach
trocknet in 6 Stunden vollſtändig
hart und giebt dauerhaften Glanz,

Ewaillelackfarbe, weiß,
beſter Fenſter-Anſtrich, trocknet in

2 Stunden,
Leinöl-Firniss, garantiert rein,

nicht klebend.

Oelfarben. alle Sorten zum An-
ſtrich von Fußboden, Thüren,
Fenſtern, Maſchinen 2c., raſch
trocknend,

Bohnerwachs in Büchſen und
ausgewogen,

Lederlacik, tiefſchwarz u. elaſtiſch,
Laclkce für Möbel,
Terpentinöl,
Sicativeschablonen in großer

Auswahl,
Broncen, Pinsel, Beizen ete.
empfiehlt billigſt (876

Adler-Drogerie
Wilh. Kieslieh,

Ich eAbrehner

grobe Weizenkleie,

feine dto.,
Roggenkleie,
Futtermehl.

Joseph, Mannheim,
Kleie-Grosshandlung.

1433) Telephon 1683.

Suche vom 17. Juni--1. Septbr.
möblirtes Zimmer mit Penſion,
am liebſten mit Klavier. Offerten
an die Exped. d. Bl. unt. 1501 erb.

Merſeburger
Beerdigungs-Jnſtitnt und

Sarg- Magazin von
R. Ebeling, Saalſtr. 13,
hält ſich bei vorkommenden Todes-
fällen beſtens empfohlen. Empfehle
großes Lager in polirteu Eichen- u.
Kiefer-Bohlen-Särgen, ſowie große
Auswahl in halb- u. ganzgekehlten
Kinder und großen Särgen zu den
861) billigſten Preiſen.

Schulkassen-
Rechnungs- Formulare
vorräthig in derKreisblattDruckerei.

h
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Anfang 8 Uhr.

Tivoli Cheater
Merseburg.

(Dir.: Aug. Doernenr,)
Freitag, den 13. Juni 1902:
Margarete (Faust)

Große Oper in 5 Akten
1506) von Ch. Gounod.

Apollo Theater.
Halle a. S.

Direktion Gustav Poller.
Am Riebeckplatz, nächſte Nähe des

Hauptbahnhofes.
Jn den elektriſch beleuchteten und
illuminirten Garten-Anlagen täglich

Abends 8 Uhr:

Großes Konzert
u. Vorſtellung.

Neu engagirtes Künſtlerperſonal:
Bregant und Rossini.

genannt „1 Meter und 2 Meter“,
urkomiſche Excentricſcene: „Ein Ren-

dezvous b. d. Sennerin.“
Rheingold-Trio,

riſtiſche Herrenterzetk,
3 Alfredos., Kraft-Gladiatoren.
Brothers Balzer., Trambolin-

1417) Akrobateu.
Richard Reichert, Humoriſt,

mit ſeiner komiſchen Scene: „Der
Lump auf dem Rade“.

A. Rothelly, Gentleman-Jongleur.
Stephanie Verrier,
Koſtüm-Soubrette.

Ende geg. 11 Uhr.

Für die Reise:
Feine Chocoladen

und Deſſerts
in kleinen und größeren Packungen,
von Suchard, PFelsche, Berger,
1507) David.Sonditorei Schönberger

Nachfl. Oskar Herz.
Germaniſche

Fiſchhandlung.
r n friſch auf Eis:

Schellſiſch,
S Schollen, Cabel-

jaun, Bücklinge,Fiunderr, Aale, Lachsheringe,

geräucherten Schellſiſch, Brat-
heringe, Sardinen, Marinaden,

Fiſchkonſerven, Citronen
W. R rälumner.
San Dermophile

ſicherſtes Mittel gegen Kopf-
ſchuppen, angenehm im Gebrauch.

Für Erfolg wird garniert
Alleinverkauf bei 328F. Wahren, Friſeur, Dow i

1. Etage
Lindenſtraße 12 iſt zu vermiethen
und Oktober zu beziehen. (1502

Gartentischdecken,

Schneidezeuge,
Telt- und

Marquisendrelle
roh Leinen (1415

in allen Breiten, ſowie

Sommer-
pferdedecken
empfiehlt zu ſehr billigen Preiſen

Otto Doblkowitz,
Merſeburg, Entenplan 3.

Fur die Redaktion verantwartlich Rudolf Heine Druck und Weriag von R udorf Heine in Werieourg

das beſte humo-
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